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Dr. Ali Radjaie 

Intertextualität als eine Kultur der Verständigung 

Das ›Wort‹ bei Hafis und Goethe 

 

Einleitung 

Das Wort ›Kultur‹ im Deutschen und ›Farhang‹ ( فرهنگ)  im Persischen 

sind Begriffe, die mit vielen Bedeutungen verbunden sind. Werte von 

Kulturen werden in der jeweiligen Sprache gefasst und Worte werden zu 

poetischen Schriften gekleidet und stellen die Werte dessen dar, was 

Menschen als Träger einer Kultur für sinntragend, charismatisch oder 

sakral halten. In vielen literarisch-philosophischen Weltanschauungen 

und Gedankenwelten wird Sprache als »das Haus des Seins«
1
 betrachtet. 

Manche Kundige der Poetik sind der Auffassung, dass »je höher die 

Kultur, desto reicher die Sprache«
2
 sei. Sprachbewältigung gilt auch als 

göttliche Gabe. Pflege des Geistes und der Sprache gilt bei allen Völkern 

als die Kultur überhaupt. Nach Immanuel Kant (1724-1804) ist »der 

                                                           
1
  Heidegger, Martin: Holzwege, in: Gesamtausgabe Bd., 5, hrsg. v. F.-W. von 

Herrmann, Stuttgart 2003, S. 310. 
2
  Tschechow, Anton Pawlowitsch: Weltbekannter, russischer Dichter, Briefe, 12. 

Oktober 1892. 

http://de.wikipedia.org/wiki/Gesamtausgabe_(Heidegger)
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Mensch als kulturschaffendes Wesen« zu betrachten, der nach 

»Maximen« greift, um seine moralischen Fähigkeiten hervorzuheben.
3
 

Alle Literaturen der Welt beschäftigen sich damit, das Wort prägnant und 

effektiv zu handhaben. Dichter haben stets versucht, durch 

Formulierungen, poetisch-kunstvolle Wortspiele, phantasievolle Stoffe 

und einprägsame Motive Interesse und Wohlgefallen beim Publikum zu 

erwecken. In einer auserwählten Formulierung werden wichtige Themen 

des menschlichen Lebens dargeboten. Neben der Stilistik gelten geistige 

Bildung und Vollendung des menschlichen Charakters als ein 

Hauptsignum des Literatur- und Kulturbetriebs. 

Bei näherem Hinsehen ist Literatur eine übergreifende geistige 

Kultureinheit, die bei allen Völkern Gültigkeit besitzt. Das geistige 

Wirken jedes Volkes wird anderen Völkern durch Kulturtransfer und 

Dialog vermittelt. Mit Hilfe von Kommunikation wird versucht, 

Gegenpositionen zu verstehen, sie zu respektieren und ihnen die 

Möglichkeit zu geben, ihre Standpunkte frei zu äußern. Auf den eigenen 

Standpunkt oder gar Vorurteile zu verzichten, Gegenargumente 

wahrzunehmen, sie ehrlich zu interpretieren und Abwehrreaktionen zu 

mildern ist eine tolerante Haltung, die zu gegenseitigem ›Vertrauen‹ 

führen kann. Jeder Dialog ist eine innere ›Hinwendung‹ zum Partner, ein 

Mittel, um einanderen näher zu kommen oder um Vorurteile abzubauen 

und zwischenmenschliche Verständigung zum gewünschten Ziel zu 

bringen. 

In diesem Sinne wird zwischen den Literaturen verschiedener Kulturen 

und Generationen seit Jahrtausenden ein interkultureller und 

intertextueller Dialog geführt. Moderne Begriffe zur Bezeichnung dieses 

Phänomens sind die Begriffe ›Intertextualität‹ und ›Hypertext‹. Ein 

                                                           
3
  Vgl. Kant, Immanuel: Kritik der Urteilskraft. Von dem letzten Zwecke der Natur als 

eines teleologischen Systems, Akademie-Ausgabe Bd. 10, Berlin 1923, S. 387. Vgl. 

auch Kant, Immanuel: Idee zu einer allgemeinen Geschichte in weltbürgerlicher 

Absicht (1784), Akademie-Ausgabe Bd. 8, Berlin 1923, S. 26. 

http://de.wikipedia.org/wiki/Kritik_der_Urteilskraft
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Dichter nimmt in sein Werk ein Zitat oder auch nur einen bloßen 

Verweis auf das Werk eines anderen Dichters auf, dadurch schwingen 

Konnotationen zu dem gesamten Werk dieses Dichters mit. In den 

modernen Medien kommen häufiger Hypertexte zum Einsatz, um einer 

Botschaft Tiefe zu verleihen. 

Zur Analyse früher intertextueller und interkultureller Bezüge bietet sich 

in besonderem Maße die Betrachtung zweier klassischer Dichter an, des 

persischen Dichter Hafis (1320-1389) und des deutschen Dichter Johann 

Wolfgang von Goethe (1749-1832). 

Hafis betrachtet die Welt und ihre Geschehnisse von einer 

übergeordneten Perspektive aus und lässt seinen Genius über alles 

gleiten. Fernere Horizonte scheinen ihm nahe zu sein und eine Raum- 

und Zeitüberlegenheit des Wortes und der Gedanken machen ihn und 

seine Dichtung unsterblich. Goethes Hinwendung zum Orient, 

insbesondere zum Werk des Hafis, ist Zeugnis einer tiefgründigen 

interkulturellen und interreligiösen Kommunikation. Insbesondere 

Goethes 1819 erschienener ›West-östlicher Divan‹ hatte eine überaus 

anregende Wirkung auf die gesamte zukünftige abendländische 

Orientforschung.
4
 

Das Thema dieses Aufsatzes ist die vergleichende Betrachtung der 

Werke von Hafis und Goethe. Dies soll insbesondere im Hinblick auf die 

kleinste Einheit der Sprache, d.h. das ›Wort‹; seiner Bedeutung, Stellung 

und Wirkung, aber auch im Hinblick auf Metaphorik, Metrik, 

thematische Aspekte und deren Bedeutung für den Dialog, erfolgen. 

 

 

 

                                                           
4
  Mommsen, Katharina: Goethes Bild vom Orient, in: Der Orient in der Forschung, 

hrsg. v. W. Hoenerbach, Otto Harrassowitz, Wiesbaden 1967, S. 453. 
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1. Prophetisch-metaphorische Stellung des Wortes 

Das Wort und die Sprache sind dem Dichter Materialien, die er einsetzt, 

um göttlich zu wirken, um ewig in die Herzen einzudringen. Die kleinste 

sprachliche Einheit ist in Griechisch ›Léxis‹, daher ›Lexikon‹ und 

›Lexika‹. Die englische Bezeichnung ist ›Word‹ und das althochdeutsche 

Synonym heißt ›Wort‹. Sie weisen eine ethymologische Verwandtschaft 

bzw. die gleiche Wurzel mit der gleichbedeutenden persischen 

Bezeichnung ›Wird‹  (ورد)  auf. Diese Bezeichnung findet sich einige 

Male im Divan des Hafis. Sie ist mit den deutschen Entsprechungen wie 

›Gebet‹, ›Andacht‹ und ›Litanei‹ synonym: 

 

 هر گنج سعادت، که خدا داد به حافظ
 از يمن  دعای شب و  ورد سحری بود

»Was Hafis an Glückesschätzen 

Je von Gottes Huld erhielt, 

Wurde durch den Abendsegen 

Und das Frühgebet  erzielt.«  
[Hafis: Rosenzweig-Üb.; Bs. Dal, 117] 

 

 زبان   مشتاقان  دعای  جان  تو  ورد
 هميشه تا که بود متصل مساء و صباح

»Stets soll dein seelenreiches Gebet  

Den Sehnsüchtigen das Wort sein, 

Das jeder morgens und abends  

Ewig und andauernd erwähnt.«   
[Hafis: Bs. Ha, 1] 
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 حافظ است  گفتم دعای دولت او  ورد
 گفت اين دعا ملايک هفت آسمان کنند

Ich sprach: »Für sein Wohlwollen  

Zu beten, gilt Hafisen’s Wort(gebrauch).« 

Er sprach: »Dieses Gebet thun die Engel 

In allen sieben Himmel auch.«  
[Hafis: Vgl. Rosenzweig-Üb.; Bs. Dal, 22] 

 

 به هيچ ورد دگر نيست حاجت ای حافظ
 دعای نيمه شب و  درس صبحگاهت بس

»An die Verpflichtung anderer Gebete 

Bist du, Hafis, nun nimmermehr gebunden, 

Denn dir genügt die mitternächt‘ge Bitte, 

So wie die Andacht in den Morgenstunden.«  
[Hafis: Rosenzweig-Üb.; Bs. Sin, 5] 

 

In der persischen Literatur wird das ›dichterische Wort‹ in verschiedenen 

Metaphern symbolisiert: ›Zucker‹, ›Knospe‹ und ›Perle‹ sind Beispiele. 

Neben ›Süße‹ und ›Genuss‹, die positiv aufzufassen sind, steht das Wort 

›Zucker‹ symbolisch für weltlich-materielle Anziehungsobjekte, um die 

sich verschiedene Interessenten, sogar Fliegen versammeln. Der 

hochfliegende Falke versinnbildlicht hingegen die himmlisch-geistige 

Dimension des Menschen, der auch sich manchmal ablenken lässt, oder 

seine eigentliche Position vergessen könnte:  

 چه شکرهاست در اين شهر، که قانع شده اند
 مگسی   مقام  به    طريقت   شاهبازان

»Wie enthält doch soviel Zucker  

Diese Stadt in ihrem Schoos,  

Wo des Pfades Königsfalken,  

Schon genügt der Mücke Loos.«  
[Hafis: Rosenzweig-Üb.; III. Bd., S. 187] 
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 کلک حافظ شکرين ميوه نباتيست بچين،
 که  در اين باغ  نبينی ثمری  بهتر از اين

»Zuckerfrüchte trägt Hafisens  

Schreibe-Rohr; d‘rum pflücke sie:  

Besseres Obst erblickt dein Auge  

Wohl in diesem Garten nie!«  
[Hafis: Rosenzweig-Üb.; Bs. Nun, 20] 

 

Die Bezeichnung ›Knospe‹ versinnbildlicht gleichnishaft das Wort. Ein 

Wort sieht auf den ersten Blick wie eine noch geschlossene Blume aus. 

Sobald sie sich entfaltet, erblickt man verschiedene Blätter, wie auch das 

Wort unterschiedliche Auslegungs- und Interpretationsmöglichkeiten 

besitzt. Goethe platziert sein Gleichnis ›Fächer‹, mit dem er auf das Wort 

verweist, direkt nach dem Gedicht, in dem er auf die ›offenbaren‹ und 

verborgenen ›Geheimnisse‹ der Dichtung des Hafis und auf ihre 

umstrittene mystische oder profane Auslegung verweist
5
: 

 

»Dein Lied ist drehend wie das Sterngewölbe, 

Anfang und Ende immerfort dasselbe, 

Und was die Mitte bringt, ist offenbar 

Das, was zu Ende bleibt und anfangs war.«
6
 

 

Hafis bemerkt, dass er seine Berühmtheit nicht durch Krieg und 

Muskelkraft, sondern durch seine ›herzberaubende Dichtung‹ erworben 

habe, sondern durch eine göttliche Gabe: 

 

                                                           
5
  Vgl. Radjaie, Ali: Das profan-mystische Ghasel des Hafis in Rückerts 

Übersetzungen und in Goethes Divan, Würzburg 1998, S. 275ff. 
6
  Goethe, Johann Wolfgang von: Sämtliche Werke, Frankfurt/Main 1994, Bd. 3/I, 

Divan, Buch Hafis ›Unbegrenzt‹, S. 31. 
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 ما مُلک عافيت نه به لشکر گرفته ايم
 ما تخت سلطنت نه به بازو نهاده ايم

»Und des Heiles Königreich bezwang ich 

Nimmermehr durch einen Kriegerschwarm, 

Und den Grund zum Herrschaftsthrone legt' ich 

Nimmermehr durch einen starken Arm.« 
[Hafis; Rosenzweig-Üb.: II. Bd, S. 329]. 

 

Die Macht des Wortes beschreibt Goethe mit den fatalistischen 

Symbolen der Nachtigall und der Blume in der persischen Poesie: 

»Wer kann gebieten den Vögeln  

Still zu sein auf der Flur? 

Und wer verbieten zu zappeln 

Den Schafen unter der Schur? [...] 

Wer will mir wehren zu singen 

Nach Lust zum Himmel hinan, 

Den Wolken zu vertrauen 

Wie lieb sie mirs angetan?«
7
 

[Goethe: West-östlicher Divan] 

Solche Worte erobern die Herzen aller Literaturfreunde im Osten wie 

auch im Westen erobert und rücken die scheinbar verschiedenen Welten 

einander näher: 

»Tut ein Schilf sich doch hervor 

Welten zu versüßen! 

Möge meinem Schreibe-Rohr  

Liebliches entfließen!«
8
 

[Goethe: West-östlicher Divan] 

In seinem Gedicht ›Die Grenzen der Menschheit‹ verwendet Goethe die 

Metapher der ›Welle‹, um einen Vergleich zwischen Menschen und 

Göttern herzustellen. Wir spüren einen modernen Galaxialismus, der uns 

die Geheimnisse der ›höherern Wesen‹ leichter zu erfassen ermöglicht. 

                                                           
7
  Goethe, Johann Wolfgang von: West-östlicher Divan, hrsg. v. H. J. Weitz, 

Frankfurt/Main 1988, ›Buch der Liebe‹, ›Unvermeidlich‹, S. 34. 
8
  Ebenda, im abschließendem Gedicht, ›Buch des Sängers‹, S. 21. 
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Strahlentechnologien sowie Forschungen im fernen Kosmos machen es 

dem Menschen einfacher, das Metaphysische zu begreifen: 

»Was unterscheidet 

Götter von Menschen? 

Dass viele Wellen 

Vor jenen Wandeln, 

Ein ewiger Strom: 

Uns hebt die Welle, 

Verschlingt die Welle, 

Und wir versinken. [...].«
9
 

[Goethe: Natur- und Weltanschauungslyrik] 

Wellenartig ist der Mensch mit den geahnten höheren Wesen verbunden. 

Ein- und Ausatmen sowie Pulsschläge scheinen kontrolliert und 

ferngesteuert zu sein. Der Mensch ist vom Paradies herabgesandt; so 

heißt es in Heiligen Schriften. Die Gemeinsamkeiten zwischen den 

Menschen und der modernen Technologie wird hier transparent. Man 

denkt heutzutage oft beim Studieren der klassischen Gedichte an High-

Tech-Geräte. Worte, die man hier ausspricht, üben in der Ferne 

besonderen Einfluß aus:  

»Worte, die der Dichter spricht, 

Treu, in heimischen Bezirken, 

Wirken gleich, doch weiß er nicht, 

Ob sie in die Ferne wirken. [...].«
10

   
[Goethe: Gedichte an Personen] 

 

Ähnlich ist die Wassermetaphorik in Goethes ›West-östlichen Divan‹, die 

Gemeinsamkeiten mit Symbolen wie ›Perle‹, ›Muschel‹, 

›Rubinenlippen‹, ›aquamarina‹ aufweist. Goethe will ›wonnereich‹ ›in 

den Euphrat greifen‹ und ›im flüssigen Element‹ ›der Seele Brand‹ 

löschen. 

                                                           
9
  Goethe, Johann Wolfgang von: Goethes Gedichte, hrsg. u. komment. v. Erich Trunz, 

München 1981, hier ›Grenzen der Menschheit‹, S. 147.  
10

  Ebenda, Gedichte an die Personen, S. 349. 
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»Löscht` ich so der Seele Brand, 

Lied es wird erschallen; 

Schöpft des Dichters reine Hand, 

Wasser wird sich ballen.«
11

 
[Goethe: West-östlicher Divan] 

Viele Dichter haben sich dieser und anderer orientalischen Metaphorik 

bedient. Lippen werden in der orientalischen Dichtung oft mit Rubin oder 

Rotwein verglichen, schon wegen der Farbe und der Frische und weil sie 

wie Perlen aus dem Meer gewonnen werden, verhüllt in Schleiern sind 

und bezaubernd zu erglänzen vermögen. 

 

 قوت جان  آب حيات تو هست  لب چو
 وجود خاکی ما را از اوست ذکر رواح

»Deiner Lippe Lebenswasser  

Bietet Nahrung für den Geist,  

Sie, die für den Erdenkörper  

Sich als Kraft des Wein's erweist.«  
[Hafis: Rosenzweig-Üb.; I. Bd, S. 287] 

 

 حجاب ظلمت از آن بست آب خضر که گشت

 ز شعر  حافظ  و  آن  طبع  همچو  آب  خجل

»Es hüllet in des Dunkels Schleier 

Sich stets nur desshalb Chiser’s Quell, 

Weil er sich vor Hafisen schämet, 

Und diesem Lied, wie Wasser hell.« 
[Hafis: Rosenzweig-Üb.; Bs. Lam, 2] 

 

In den zitierten Versen verwendet Hafis den Terminus ›Chiser’s Quell‹ 

(ضرچشمة خ/ آب )   Dieser gilt als eine ewig grüne und erquickende Quelle 

geistiger Vitalität, aber im Vergleich zu seiner ›fließenden, dichterischen 

                                                           
11

  Vgl. auch: Goethe, Johann Wolfgang von: West-östlicher Divan, ›Lied und Gebilde‹ im 

Buch des Sängers, S. 18. 
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Begabung‹ ( طبع همچو آب/ طبع روان)  nicht viel zu sagen hat. Diesen 

Sachverhalt gestaltet Goethe mit den gegensätzlichen Termini ›Flut‹ und 

›Glut‹, basierend auf einer Wassermetaphorik und ›Meeres Wellen‹: 

»Hafis, dir sich gleich zu stellen,  

Welch ein Wahn! 

Rauscht doch wohl auf Meeres Wellen 

Rasch ein Schiff hinan  [...] 

Dir in Liedern, leichten, schnellen, 

Wallet kühle Flut, 

Siedet auf zu Feuerwellen; 

Mich verschlingt die Glut.«
12

 
[Goethe: West-östlicher Divan] 

Eine weitere Metapher, die Hafis aus der persischen Literatur 

entnommen hat, ist »der Alexander-Spiegel« (آئينة سکندر) . Der Legende 

nach, auch gemäß der persisch-literarischen Tradition besaß der 

Geschichtenmacher Alexander einen Zauberspiegel, in dem er die 

Weltgeheimnisse und die Armeebewegungen seines Gegners von ferne 

erblicken konnte. Goethe fasst dies in Verse, die uns an Satellitenanlagen 

der heutigen Zeit erinnern:   

»Laß den Weltenspiegel Alexandern; 

Denn was zeigt er? – Da und dort 

Stille Völker, die er mit den andren 

Zwingend rütteln möchte fort und fort.«
13

 
[Goethe: Divan, Buch Suleika] 

Was sind die Merkmale, die ein Gedicht zu einem Kunstwerk machen? 

Um mit Rudolf Ibel zu sprechen, wird »der Wert eines Gedichtes […] 

überhaupt nicht durch das rational Sagbare bestimmt, sondern durch das 

rational Unsagbare. Wo das Sagbare aufhört, beginnt das Gedicht.«
14

 In 

einem vollkommenen Gedicht werden Gedanke und Ausdruck, Inhalt 

                                                           
12

  Nachlaß-Stücke zu ›Buch Hafis‹: Goethe, Johann Wolfgang von: West-östlicher 

Divan, 1988, S. 280.  
13

  Ebenda, ›Buch Suleika‹, S. 90. 
14

  Zitiert nach Ghahraman, Annelise: Deutsche Gedichte aus vier Jahrhunderten, 

Shahid Beheshti Uni, Teheran 1996, S. 1ff. 
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und Form, Gehalt und Gestalt zu einer Einheit. Es ist durch Klänge, 

Rhythmen, und Metren verdichtet, wie ein Surrogat, und enthält 

konzentrierte Inhalte in einer ästhetisch-kunstvollen Form, daher hat es 

mehrere Dimensionen. 

Als erste poetische Einheit zählt in der persischen Lyrik »das Beit« bzw. 

das Verspaar, oft als »Perle«  (دُرّ،  گوهر) versinnbildlicht. »Als 

dichterische Einheit gilt darum auch nicht das Ghasel im Ganzen, 

sondern der einzelne Doppelvers. Er soll wie eine Perle in sich gerundet, 

schön und sinnvoll sein.«
15

 Mehrere Vers-Perlen bilden zusammen die 

abgerundete, schöne Form ›Ghasel‹, das als Ganzes einen Rosenkranz 

bzw. eine Art Unendlichkeit symbolisieren soll. So »reiht der Dichter die 

einzelnen Beits (Strophen) gleich Perlen zu einer Schnur aneinander. Wie 

an einer solchen, wenn sie tadellos sein soll, eine Perle genau der anderen 

gleichen muß [...]. Alle sind sie auf das Ganze eingestimmt, jedes paßt zu 

jedem anderen, nicht nur zu seinen beiden unmittelbaren Nachbarn. [...]. 

Das Ghazel läßt sich gewissermaßen dem italienischen Sonett 

vergleichen.«
16

 Der Legende nach formt sich Perle in der Muschel durch 

einen aufgefangenen ›Regentropfen‹, der dort langsam zur echten Perle 

heran ›gereift‹ wird und nicht jede Muschel die dazu notwendige 

Grundlage besitzen kann:  

 نصيحت گوش کن کاين  دُر  بسی به
 نه  داریاز آن گوهر،  که  در گنجي

 

»Horch` meinem guten Rate, 

Der eine Perle ist, 

Weit schöner als die Gemme, 

Die du im Schatz verschliess'st.« 
[Hafis: Rosenzweig-Üb.; III. Bd., S. 67] 

                                                           
15

  Schaeder, H. H.: Goethes Erlebnis des Ostens, Leipzig 1938, S. 111. 
16

  Horn, Paul: Geschichte der persischen Literatur, Leipzig 1901, S. 119. Und ders., 

Was verdanken wir Persien? In: Nord und Süd. Eine deutsche Monatsschrift, 24. 

Jg., Bd. 94, Heft 282, Breslau 1900. 
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»Dichterische Perlen, 

Die mir deiner Leidenschaft  

Gewaltige Brandung  

Warf an des Lebens 

 Verödeten Strand aus. [...] 

Nimm sie an deinen Hals, 

An deinen Busen! 

Die Regentropfen Allahs, 

Gereift in bescheidener Muschel.«
17

 

[Goethe: West-östlicher Divan] 

 

 فيض  شود  قابل   ببايد، که   گوهر پاک 
 ور نه هر سنگ و گلی لؤلؤ و مرجان نشود

»Empfänglich für den Segen kann 

Ein reiner Stoff nur sein: 

Zur Perle und Koralle wird 

Nicht jeder Ton und Stein.« 

[Hafis: Rosenzweig-Üb.; I. Bd., S. 507] 

Weitere Variationen sind entstanden, die vor allem in der literarischen 

Mystik ihre Verbreitung gefunden haben und sich in Bezeichnungen wie 

›Wissens Perle‹ (گوهر معرفت)  d.h. ›Perle der Weisheit oder Perle der 

substantiellen Erkenntnis‹
18

 widerspiegeln. 

 

 

 

                                                           
17

  Goethe, Johann Wolfgang von: Sämtliche Werke, 1994, Bd. 3/I, Divan, ›Buch 

Suleika‹, S. 83ff. (u.a. 385ff.). Von den persischen Metaphern des Hafis hat Goethe 

die ›Perle‹ variationsreich angewendet. 
18

  Vgl. Radjai-Bucharai, A. A.: fàrhàng-e àschcâr-e Hafez [Lexikon der Gedichte des 

Hafis] (in pers. Spr.) Elmi, Teheran 1991, S. 379-472; 485-501 und 647-660. 
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3. Das ›Wort‹ als Mysterium und Ausdruck des Göttlichen 

Kostbares wird oft in einer Schatzkammer verschlossen. Deswegen 

bekommen Worte und Perlen eine mystisch-geheimnisvolle Dimension. 

Den Sufis zufolge darf man sie nicht einfach aussprechen; deshalb 

kommt dem ›Schweigen‹ auf dem mystischen Pfad ein besonderer Grad 

zu.
19

 Worte sind ›Geheimnisse‹ und ›Mysterien‹ des Göttlichen und des 

mystischen Pfades, die uns die göttliche Existenz uns nahe bringen. Die 

einfache Masse würde dies nicht verstehen: 

 با مدعی مگوئيد اسرار عشق و مستی

 تا بی خبر بميرد از درد خودپرستی

»Verratet nichts dem Feinde  

(die Geheimnisse) von Liebesrauschgewerbe, 

Dass kundelos in Schmerzen der Eigensucht er sterbe!« 
   [Hafis: Rückert-Üb.; Nr. 54] 

 

 خموش حافظ  اسرار الهی  کس   نمی داند  
 از که می پرسی که دور روزگاران را چه شد

»Hafis, das Geheimnis Gottes  

Kennt kein Mensch, o schweige nur!  

Wen willst du darüber fragen;  

Uns und allen was geschah? « 
[Hafis: Rückert-Üb.; Nr. 25] 

 

 رموز سر اناالحق  چه  داند  آن  غافل، 

 ذبه های سبحانیکه منجذب نشد از ج

»Den Sinn der geheimnisvollen Worte: 

›Ich bin die absolute Wahrheit!‹ 

Erfaßt nie der Unkundige, den nicht anzieht 

Göttlicher Anreiz in aller Klarheit.« 
[Hafis: Kasside; Rosenzweig III, 525] 
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  Schimmel, Annemarie: Rumi, Leben und Werk, München 1995, S. 55. 
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Schweigen bedeutet somit, den echten Wert des Wortes zu kennen und es 

nicht sinnlos einsetzen. Goethe erklärt: »Das Wahre, mit dem göttlichen 

identisch, lässt sich niemals von uns direkt erkennen, wir schauen es nur 

im Abglanz, im Beispiel, Symbol, in einzelnen und verwandten 

Erscheinungen.«
20

 In der poetisch-mystischen Liebeslyrik werden die 

Begriffe Ghasel und Gesang oder ›Sang und Klang‹ bzw. (قول و غزل)  

bedeutungsgleich verwendet.  

 تا مطربان  ز شوق  منت  آگهی دهند

 قول و غزل به ساز و نوا می فرستمت

»Dass die Sänger dir verkünden, 

Wie mich Sehnsucht zu dir zieht, 

Send' ich Worte und Ghasele, 

Holde Töne dir und Lied.« 
[Hafis: Rosenzweig-Üb.; I. Bd, S. 205] 

 

In vielen religiösen Versen wird diese Auffassung deutlich, dass sich der 

Gott nicht direkt, sondern indirekt in Menschen und Dingen der Welt 

zeigt und offenbart: z.B. Er hat sich in einem Baum dem Propheten 

Moses gezeigt, d.h. der wurde als Medium eingesetzt.
21

 Sprechen ist eine 

genuin menschliche Eigenschaft, die er von seiner Schöpfer, als die 

Krone der Schöpfung erhalten hat. Das Wort als Abbild der Gedanken 

reflektiert die menschliche Vernunft, die auf himmlischen Urquellen 

basiert. Der Mensch als ›Präfiguration Gottes auf Erden‹ beschäftigt sich 

mit gottähnlichen Aktivitäten. Friedliche Gedanken und Worte 

entspringen seinem liebevoll-göttlichen Geist, die erbauend und 

                                                           
20

  Goethe, Johann Wolfgang von: Sämtliche Werke, 1994, 1. Abt., 25. Bd., Versuch 

einer Witterungslehre (1825), S. 274. 
21

  Die Worte Gottes kann man in anderen Medien hören und wahrnehmen. Rumi sagt: 

»Aus dem Baum hörte er eine Stimme: ich bin die Wahrheit / und zugleich sah man 

die Strahlen«: 

 از درخت انی انا الله می شنيد با کلام انوار می آمد پديد

  Vgl. Mosheiyedi, Jalil: Wort in Rumi Wort, Universität Arak, 2000 / 1379, S. 114. 
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geistreich sein sollen, damit sie wie der süße Ton der Liebe, ewig auf 

unserem Globus erschallen:  

»Wer im Stillen um sich schaut, 

Lernet, wie die Lieb‘  erbaut. [...] 

Wer von reiner Liebe entbrannt,  

Wird vom lieben Gott erkannt.«
22

 
[Goethe: Divan, Buch der Betrachtungen] 

 

 از  صدای سخن عشق  نديدم  خوشتر

 يادگاری، که در اين گنبد دوار  بماند

»Das allerschönste Angedenken, 

Das auf dem ganzen Erdenball, 

Dem kreisenden, zu Theil geworden, 

Blieb des verliebten Wortes Schall.« 
[Hafis: Rosenzweig-Üb.; Bs. Dal, 65] 

 

Das Wort hat eine göttliche Anziehungskraft, insbesondere, wenn es von 

Meistern des Wortes gehandhabt wird. Die Gabe der Sprachgewalt gilt, 

den Heiligen Schriften zufolge, als vom Himmel herabgesandt. Die 

Lösung der Zunge wird von dort erbeten, wie auch der Geist dem 

Menschen von dort ›eingehaucht‹ wird. Göttliche Eingebungen erinnern 

an moderne Geräte, die Roboter fernkontrollieren, Daten per Strahlen 

übertragen, oder Medien, die durch Befehle per Frequenzen zugeschickt 

bekommen. 

Hafis wird von den Dichtern seiner Zeit als die ›Zunge des Unsichtbaren‹ 

d.h. ›Lessaan al Gheib‹ (لسان الغيب)  bezeichnet, und seinem ›Divan‹ wird 

eine übersinnliche Dimension beigemessen. Auch menschliche Gedanken 

und Vorstellungen könnten von fernen Galaxien vorprogrammiert, 

geformt und vorbestimmt werden, was fatalistische Denk- und 

                                                           
22

  Goethe, Johann Wolfgang von: West-östlicher Divan, 1988, Buch der 

Betrachtungen, ›Märkte reizen dich zum Kauf‹, S. 39. 
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Verhaltensweisen, wie sie in manchen alten Philosophien beschrieben 

werden, noch heute bestätigen könnte.  

Der Mystiker Dschami (1414-1492) bezeichnet Hafis als »Zunge der 

übersinnlichen Sphären« und »Dolmetscher der Geheimnisse«. Er fügt 

hinzu, dass Hafis »viele verborgene und latente Geheimnisse und 

unwiderleglich-wahre Sinndeutungen im Gewand der Form und in 

Gestalt der Symbolik dargeboten hat« [...]. Das Kunststück ›Iham‹ 

(Mehrdeutigkeit) besteht darin, dass man ein Wort gebraucht, das zwei 

Bedeutungen hat, eine nahe und eine entfernte, wo denn der Hörer 

zunächst an die nahe denkt, der Dichter aber die entfernte im Sinne 

hat.«
23

 Auch Goethe empfindet diese Polyfunktionalität der Hafisischen 

Poesie: 

»Sie haben dich heiliger Hafis 

Die mystische Zunge genannt,  

Und haben, die Wortgelehrten,  

Den Werth des Worts nicht erkannt.«
24

 

[Goethe: Divan, Buch Hafis] 

 

 من آن مرغم که هر شام و سحرگاه

 صفيرم   می آيد    عرش    بام    ز 

»Jener Vogel, der sein Liedchen 

Morgens und allabendlich 

Von des Himmelsthrones Dache 

Laut erschallen lässt, bin ich.« 

[Hafis: Rosenzweig-Üb.; Bs. Mim, 67] 

 

                                                           
23

  Dschami, Abdurrahman: Nàfàhat ol-Ons, hrsg. v. M. Abedi, Ettela'at, Teheran 1373 

(1994), S. 611ff. 
24

  Goethe, Johann Wolfgang von: West-östlicher Divan, 1988, Buch Hafis, S. 26. 
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 ناهيد  صرفه ای  نبرد  غزل سرائی

 آن مقام که حافظ برآورد آواز در

»Das Lautenspiel Anahids macht kein Geschäfte da, 

Wo dein Ghasel, o Hafis, den Ton der Lieb' ergoß.« 

[Hafis: Rückert-Üb.; Nr. 33] 

 

 :صبحدم از عرش می آمد خروشی عقل گفت
 بر می کنند  شعر حافظ از  گوئی که  قدسيان

»Des Morgens tönte ein Gemurmel 

Vom Himmelsthron. Die Weisheit sprach: 

›Es ist der Engel Chor; sie beten 

Hafisens holde Lieder nach‹.« 

[Hafis: Rosenzweig-Üb.; I. Bd., S. 345] 

 

Hafis selbst bezeichnet seine Worte als ›Engelsgebete‹, welche die 

himmlischen Scharen singen. Bisweilen stellt er die poetische 

Bezauberung seiner Dichtung sogar über die der Göttin des 

Liebesgesanges und der Musik ›Anahid‹ (Venus): 

Der wörtliche Ausdruck des Göttlichen zeigt sich insbesondere in den 

Heiligen Schriften, wie der Bibel und dem Koran. Auf diese 

aussagekräftigen Hypertexte wird von den Dichtern gerne Bezug 

genommen. Goethe führt hierzu aus: »Nun ward, gar bald nach seinem 

Ursprunge, der Koran ein Gegenstand der unendlichsten Auslegungen, 

gab Gelegenheit zu den spitzfindigsten Subtilitäten.« Zu einer solchen 

Gewandtheit war das schönste dichterische Talent erzogen und 

herangebildet; ihm gehörte der ganze Koran, und was für 

Religionsgebäude man darauf gegründet, war ihm kein Rätsel. Er sagt 

selbst: 
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 هر چه کردم همه از دولت قرآن کردم

 (حافظ)

»Durch den Koran hab’ ich alles, 

Was mir je gelang, gemacht.«
25

 

 

Wie die Göttlichen das Wort beherrschen zu können, war stets eine 

Sehnsucht des Menschen. In einem Brief an Herder zur 20. Sure zitiert 

Goethe: »O mein Herr mache mir Raum in meiner engen Brust. Mache 

mir auch mein Geschäft leicht. Löse auch das Band (die Knoten) von 

meiner Zunge. [...] Goethe hatte ein starkes Empfinden für die 

sprachliche Schönheit des Korans. Noch in hohem Alter pries er die 

Schönheit in den Noten und Abhandlungen zum Divan«: »Der Stil des 

Koran ist ... streng, groß, furchtbar, stellenweis wahrhaft erhaben.«
26

 Die 

Worte ›wahrhaft erhaben‹ gehören zu den höchsten Prädikaten, mit 

denen Goethe ein sprachliches Denkmal auszeichnete. 

Der Heilige Koran evoziert teilweise moderne Vorstellungen und 

Visionen. Alleine durch das Aussprechen des Wortes werden Geschöpfe 

geschaffen: »Und er ist es, der Himmel und Erde wirklich geschaffen hat. 

Und am Tag, da er (zu etwas) sagt: sei!, worauf es ist! Was er sagt, ist die 

Wahrheit.«
27

 »Er ist der Schöpfer von Himmel und Erde. Wenn er eine 

Sache beschlossen hat, sagt er zu ihr nur: sei!, dann ist sie.«
28

 Im 

folgenden Gedicht fasst Goethe diesen Sachverhalt in Verse: 

 

 

                                                           
25

  Ebenda, S. 160. 
26

  Zur stilistischen Unnachahmlichkeit des Koran d.h. ›I'gaz al Koran‹: Graham, W. A. 

Koran und Hadith, in: Orientalisches Mittelalter. Neues Handbuch der 

Literaturwissenschaft Bd. 5, hrsg. v. Klaus von See, Wiesbaden 1990, S. 166. 
27

  Der Koran, übersetzt v. Rudi Paret, Qum 1981, Sure 6:73. 
28

  Sure 2:117. 
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»Als die Welt im tiefsten Grunde 

Lag an Gottes ewger Brust, 

Ordnet` er die erste Stunde 

Mit erhabner Schöpfungslust, 

Und er sprach das Wort: Es werde! 

Da erklang ein schmerzlich Ach! 

Als ein All, mit Machtgebärde, 

In die Wirklichkeit brach.«
29

 

[Goethe: Divan, Buch Suleika] 

 

Genau so will heutzutage der Mensch seinen Schöpfer nachahmen, wenn 

er Geräte entwickelt, die auf Zuruf funktionieren.  

Die Macht des Wortes scheint durch seine Schnelligkeit unbegrenzt zu 

sein: »Ihr Leute der Schrift! Treibt es in eurer Religion nicht zu weit und 

sagt gegen Gott nichts aus, als Wahrheit! Christus Jesus, der Sohn der 

Maria, ist nur der Gesandte Gottes und sein Wort, das er Maria entboten 

hat, und Geist von ihm.«
30

 An einer weiteren Stelle gibt Gott dem 

Propheten Mohammad Rückendeckung, damit er und seine Gefährten 

erfolgreich einer Gefahr entweichen können. Eine intensive Wortgewalt 

zeigt sich auch hier: »Da sandte Gott seine ›Sakina‹ auf ihn herab und 

stärkte ihn mit Truppen (vom Himmel), die ihr nicht sahet. Und er 

verwies das Wort der Ungläubigen ganz nach unten, während das Wort 

Gottes obenauf war. Gott ist mächtig und weise.«
31

 

Bezüge lassen sich herstellen, wenn der Begriff ›Sakina‹  .d.h  (سکينه) 

›etwas Beruhigendes‹ mit dem ähnlich klingenden Wort ›Safina‹ (سفينه)  

d.h. »Raumschiff«, wortwörtlich in Verbindung gesetzt wird. 

                                                           
29

  Goethe, Johann Wolfgang von: West-östlicher Divan, 1988, Buch Suleika, 

›Wiederfinden‹, S. 86.  
30

  Sure 4:171. 
31

  Sure 9:40. 
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Himmelische Wesen schicken unsichtbare Flugobjekte oder per 

Laserstrahlen gesteuerte Energien denen zu Hilfe, die das göttliche Wort 

unterstützen. In einem weiteren Koranvers heißt es: »Truppen, die ihr 

nicht sahet.« Also unsichtbare Wesen, die uns nur an Licht, Wellen - und 

Strahlenkräfte erinnern, was der heutige Mensch in der modernen Physik 

teilweise erreicht hat. Allerdings hat es der Mensch als Präfiguration 

Gottes auf Erden bisher nur in Maßen schöpferisch weit gebracht, wenn 

er durch Anrufe kleinere Geräte in Betrieb setzt oder Telefonnummern 

wählen lässt. In weiteren Versen bezeichnet Hafis ›die Welt als eine 

Platte‹ (صفحة جهان) , ›worauf die Prägung seiner Feder als Erinnerung 

ewig bleibend‹ ist, daher soll er lieber seine ›Lieder tönen lassen‹ und 

sein ›Lebensdenkmal‹ (يادگار عمر)  setzen. ›Beredsamkeit‹ und ›gelungene 

Wortwahl‹ sind ›Gaben‹, die Gott ihm als ›höchstes Glück‹ verliehen 

haben soll. Von einer solchen ›Offenbarung‹ sprechen auch Goethe und 

Novalis: 

 جهان حافظ سخن بگوی که بر صفحة 

 از  قلمت يادگار  عمر  اين نقش  ماند

»Hafis, lass deine Worte schallen,  

Weil auf dem Blatte dieser Welt,  

Ein Bild, von deinem Rohr gezeichnet, 

Als Lebensdenkmal sich erhält.«  
[Hafis; Rosenzweig-Üb.: Bs. Re, 7] 

 

 حسد چه می بری ای سست نظم  بر حافظ 

 ول خاطر و لطف سخن خدا داده استقب

»Der, du matte Verse schmiedest!  

Was beneidest du Hafisen?  

Zu gefallen und zu dichten 

Ward von Gott er angewiesen.« 
[Hafis; Rosenzweig-Üb.: Bs. Te, 37] 
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 حافظ ار سيم و زرت نيست برو شاکر باش
 چه به از  دولت لطف سخن و طبع سليم

»Fehlt Hafis dir Gold und Silber,  

Danke Gott für dein Geschick:  

Redlichkeit und Sängergaben  

Sind sie nicht das höchste Glück?« 
[Hafis; Rosenzweig-Üb.: Bs. Mim, 55] 

 

In ähnlicher Weise fühlen sich klassische Dichter zu dieser göttlichen 

Aufgabe sozusagen ›berufen‹. 

 

4. Die Zweischneidigkeit des Wortes 

Treffliche Worte überleben ihren Schöpfer, wenn sie über Inhaltsdichte 

verfügen. Wenn Novalis das Wort eine »äussere Offenbarung des inneren 

Kraftreichs« nennt, wenn Hölderlin sagt, der Dichter entlehne der Welt 

nur den Stoff, um die »Tone eines Geistes zu bezeichnen«, so heißt es 

nun, »die Sprache ist Aneignung der Welt für die Seele.«
32

 »Worte sind 

des Dichters Waffen«; sie sind »dem Menschen gegeben, so dass er sich 

[...] offenbaren kann.« »Das Wort verwundet leichter, als es heilt.« »Viel 

ist, gar viel mit Worten auszurichten,/Wir zeigen dies im Reden wie im 

Dichten«
33

, so fasst Goethe diesen Gedanken. 

Saadi (1215-1292) vergleicht das Wort mit dem ›im Munde angeketteten 

Riesen‹, Solange jener eingesperrt ist, beherrscht man ihn, aber wenn er 

frei bzw. ausgesprochen wird, dann bezwingt er seinen eigenen Sprecher.   

Mewlana Dschelaleddin Rumi (1207-1273) handhabt die persische 

Sprache spielerisch und bezeichnet sie als ›unendlicher Schatz‹ ( گنج بی

(پايان  und ›unheilsamer Schmerz‹ (رنج بی درمان) , deren Töne im Bergtal 

                                                           
32

  Suchy, Viktor: Friedrich Rückerts ›Idee der Philologie‹ im Lichte der romantischen 

Sprachphilosophie. Grundlagen zu Rückerts Sprachanschauung, Wien 1945, S. 27. 
33

  Vgl. Dobel, Richard: Lexikon der Goethe-Zitate, München 1995, S. 1079ff. 
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der Welt zu uns widerschallen. So, wie gerufen wird, wird wieder 

reflektiert, weshalb Worte zugleich bitter und süß sein können. ›Frische‹, 

geistreiche und liebevolle Worte können daher nicht nur ewig bleibend 

sein, sondern die Grenzen der Welt hinterlassen und ›unermesslich‹ 

wirken.  

Dass Worte wie ein zweischneidiges Schwert fungieren, macht Sprache 

polyfunktional und attraktiv. Man kann Sprache als geheimnisvolle 

Software des Gehirns betrachten, die der Hardware des Menschen eine 

komplexe Datenverarbeitung ermöglichen kann, die verschiedene 

Auslegungen und Interpretationen ermöglicht. Der Philosoph Hans-

Georg Gadamer (1900-2002) sagt: »Das Wort ist […] wie ein Blitz, der 

trifft.«
34

 Aus mystischer Sicht heißt es: »Worte bleiben an der Küste«, 

wenn man über Liebe sprechen möchte und »Liebe ist die wahre Religion 

der geistigen Elite.«
35

 Rückert ist mit Hafis der gleichen Meinung, wenn 

er schreibt: »Geehrt sei das Wort! es ist des Geistes Spiegel.«
36

 

 

5. Allesumfassende Liebe und Wortausdruck 

Nicht selten haben Dichter aller Weltliteraturen die Sprache für profane 

Zwecke verwendet; die Liebesthematik in allen lyrischen Poesien weist 

eine Vielzahl solcher Sprach- und Kunstfertigkeiten vor. Der Hafis-

Übersetzer Friedrich Rückert (1788-1866) führt uns aus dem »Divan« ein 

symbolisches Exempel vor die Augen: 

 کس چو حافظ نگشود از رخ انديشه نقاب

 زدند  شانه  سخن  عروسان  زلف  سر  تا

                                                           
34

  Gadamer, Hans-Georg: Wahrheit und Methode, Grundzüge einer philosophischen 

Hermeneutik, Tübingen 1986, S. 498ff. 
35

  Schimmel, Annemarie: Mystische Dimensionen des Islam. Die Geschichte des 

Sufismus, Frankfurt/Main 1995, S. 21. 
36

  Rückert, Friedrich: Weisheit des Brahmanen, I/100/Bd. VIII, S. 36.  
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»Niemand wie Hafis hob den Schleier 

Von der Gedanken Angesicht,  

Seit man der schönen Braut der Rede
37

  

Mit Kunst die krausen Locken flicht.« 

[Hafis: Rückert-Auswahl, Insel 1988: Bd. II, S. 59] 

 

An erster Stelle steht bei Hafis die Liebe als Hauptthematik: 

 کرد   تعليم سخن  مرا تا عشق

 بود  هر محفلی  حديثم نکتة

»Seit ich, belehrt durch Liebe,  

Das Wort zu führen weiß,  

Ward, was ich sprach, zur Würze 

In jedem trauten Kreis.«  
[Hafis: Rosenzweig-Üb.; I. Bd., S. 401] 

 

Die Anziehungskraft dieser Thematik wird durch den Sprachton erreicht, 

was schon zum Beginn der Zeiten dem Dichter durch die göttliche Liebe 

zuerteilt sein könnte. Auch Goethe fasst seine Vorstellungen zur Liebe in 

schmückende Worte. Da der wahren Liebe - wie ein Ehering als Symbol 

der Unendlichkeit - unermessliche, ewige und universale Wirkung 

zugesprochen wird, bezeichnet Goethe  diese Liedereigenschaft als 

drehend, unendlich und vergleicht sie mit kreisenden und 

lichtstrahlenden ›Sterngewölbe‹. Rückerts Verse geben uns weiteren 

Aufschluss: 

»Die Liebe saß im Mittelpunkt 

Und blickte rings ins Ferne; 

Und wo von ihr ein Blick hin funkt, 

Erblühn am Himmel Sterne.«
38

 

                                                           
37

  Vgl. hierzu das einleitende Gedicht in Goethes Divan, ›Buch Hafis‹. 
38

  Rückert, Friedrich: Ausgewählte Werke, hrsg. v. Annemarie Schimmel in 2 Bde, 
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»Der höchste Charakter orientalischer Dichtkunst ist, was wir Deutsche 

Geist nennen, das Vorwaltende des oberen Leitenden.«
39

, resümiert 

Goethe über die Eigenschaft der persischen Poesie: 

»Süßes Dichten, lautre Wahrheit 

Fesselt mich in Sympathie! 

Rein verkörpert Liebesklarheit, 

Im Gewand der Poesie.«
40

 

[Goethe: West-östlicher Divan] 

Die Liebesthematik wird häufig durch eine erotisch-mystische Symbolik 

verbalisiert. 

 خود دلشادم از گفتة   و  فاش می گويم

 جهان  آزادم دو   هر   و  از  بندة  عشقم

 من ملک بودم و فردوس برين جايم بود

 آبادم   خراب دير    بدين    آورد   آدم

»Ich sag es laut und öffentlich, und freue mich dabei: 

Ich bin der Liebe Sklav', und drum von beiden Welten frei. 

Ein Engel war ich, und mein Ort das höchste Paradies; 

Herabgebracht hat Adam mich in diese Wüstenei.«  

[Hafis: Rückert-Üb.; Nr. 42] 

 

Die Totalität der Liebe zu seinen Mitmenschen und Humanitätsideale 

spielen bei Hafis ebenfalls eine bedeutende Rolle. In Versen, die an die 

Toleranzlehre der Aufklärung sowie die Humanitätsideale der Klassik 

und Romantik erinnern, formuliert Hafis:  

 

                                                                                                                                              
Frankfurt/Main 1988, I. Bd., S. 98. 

39
  Goethe, Johann Wolfgang von: West-östlicher Divan, 1988, S. 168. 

40
  Goethe, Johann Wolfgang von: West-östlicher Divan, 1988, ›Buch Suleika‹, S. 90. 
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 غلام همت آنم، که  زير  چرخ  کبود

 ز هر چه رنگ تعلق پذيرد آزاد است

»Dem Hochgesinnten dien' ich, der unterm blauen Dom 

Frei hält sein Herz von jedem verstrickenden Gebind.« 

[Hafis: Rückert-Üb.; Nr.7]
41 

 

 در اين بازار اگر سودی است با درويش خرسند است

 عمم   گردان   به   درويشی  و   خرسندیخدايا    من

»Nur dem zufried'nen Armen (Derwisch) blühet 

Auf diesem Markte ein Gewinn: 

Gott! wolle d'rum mir Reichtum geben 

An Armut und zufried'nem Sinn!« 

[Hafis; Rosenzweig-Üb.: III. Bd., S. 121] 

 

 دزبان کلک تو حافظ چه شکر  آن گوي

 که گفتة سخنت می برند دست به دست

»Hafis, die Zunge deines Rohres,  

Wie gibt dafür den Dank sie kund,  

Dass man die Worte ihrer Lieder,  

Geschäftig trägt von Mund zu Mund?« 

[Hafis; Rosenzweig-Üb.: I. Bd., S. 111] 

 

Hafis führte ein bescheidenes Leben und stimmte häufig sozialkritische 

Töne an und hatte freiheitsliebende Visionen. In einigen Gedichten mit 

                                                           
41

  Alle Hafis-Übersetzungen Rückerts werden zitiert aus: Rückert, Friedrich: 

Dreiundsechzig Ghaselen des Hafis, hrsg. v. W. Fischer, Wiesbaden 1988, siehe 

Einleitung von J. Ch. Bürgel. 
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warnendem Inhalt wird deutlich, dass er nicht bereit ist, den Machthabern 

seiner Zeit zu huldigen. Im Gegensatz zu anderen zeitgenössischen 

Dichtern reduziert er Fürstenlob auf ein Minimum. Nicht durch die Höfe, 

welche die persische Literatur der späteren Jahrhunderte kultivieren, 

sondern durch seine dichterische Kraft wird seine Poesie ›von Mund zu 

Mund‹ weitergetragen. Er tritt stets mit großem Selbstbewusstsein auf: 

Der ›Divan‹ und andere Werke von Hafis und Goethes Werk hat viele 

Herrscher überlebt und zahlreiche Herzen erobert. Wenn die 

auserwählten Geister der Nationen miteinander interkulturelle Dialoge 

führen und Verbindungen herstellen, die sich Jahrhunderte bewähren, 

spielt die Literatur eine hochangesehene Rolle. Hafis und Goethe 

spornen, über politische Verhältnisse hinweg, durch ihre Dichtungen 

beide Völker zur Annäherung an. Sie loben und preisen all diejenigen, 

die durch ›Wort‹ diese Verbindung ermöglichen: 

»Sei das Wort die Braut  genannt, 

Bräutigam der Geist; 

Diese Hochzeit hat gekannt, 

Wer Hafisen preist.«
42

 

[Goethe: West-östlicher Divan, Buch Hafis] 

 

6. Notwendigkeit des Dialogs bei Hafis und Goethe 

Große Geister scheinen ungebunden an Raum und Zeit, wie moderne 

Großrechner und Satelliten, miteinander verbunden und geistig verwandt 

zu sein. Goethe dachte schon damals global und war vor allem im Alter 

international eingestellt. Er betrachtete sich selbst als einen freien 

Weltbürger. Ein hochgesinnter Geist denkt und handelt universal, weil 

Grenzen nur Einschränkungen zur Folge haben und umhüllen, weil die 

                                                           
42

  Vgl. hierzu das Gedicht des Hafis in Rückerts Übersetzung, am Ende des 1. 

Abschnitts sowie: Rückert-Auswahl, 1988, Bd. II, S. 59. Vgl. auch Goethe, Johann 

Wolfgang von: West-östlicher Divan, 1988, ›Buch Hafis‹, S. 22. 
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lebendigen Kulturen durch verschiedene Dialogmittel miteinander 

kommunizieren und jeweils ihre Verbreitung suchen. Der Dichter möchte 

durch Liebe und seine poetischen Werke die Welt erobern, darin existiert 

ein Universalismus, der auch in der Goethezeit emporragte.  

Die Weltliteratur lässt sich als eine Kette von Zeugnissen für den 

Zusammenhang alles Menschengeistes betrachten. Sie ist nicht an ein 

Volk gebunden gewesen, ja nicht einmal an eine Sprache. Intertextualität 

verdeutlicht, dass im Werk aller großen Schriftsteller seine Vorgänger 

wirken, selbst wenn diese in Raum und Zeit sehr weit von ihm entfernt 

sind. 

Hafis ist die Bedeutung seiner magischen Poesie selbst schon zu seinen 

Lebzeiten klar. Sein Stil regt Nachfolger zur Nachahmung seiner 

Metaphorik, symbolisch-geprägten Bildersprache, rhythmisch-metrischen 

Strukturen und formal-inhaltlichen Sprachschöpfungen an: »In vielen 

seiner Gaselen verfügt er über eine Leichtigkeit und Eleganz des Tons, 

die jeden Satz ebenso natürlich wie unnachahmlich erscheinen lassen, 

eine in der klassischen persischen Poetik häufig gerühmte, aber nur selten 

wirklich erreichte Qualität. Der Eindruck des Schwebenden, der so vielen 

seiner Gedichte anhaftet, beruht inhaltlich auf einem In-der-Schwebe-

Lassen. Hafis hält die Schwebe zwischen sinnlicher Anschauung und 

übersinnlicher Bedeutung.«
43

  

Goethe reflektiert insbesondere in seinem Spätwerk paradiesische 

Vorstellungen, in denen die Einheit proklamierender Worte eine wichtige 

Rolle spielen:  

 

 

 

                                                           
43

  Bürgel, J. C.: Das persische Gasel, in: Orientalisches Mittelalter. Neues Handbuch 

der Literaturwissenschaft Bd. 5, hrsg. v. Klaus von See, Wiesbaden 1990, S. 271. 
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»Und so möcht‘ ich alle Freunde, 

Jung und alt, in Eins versammeln, 

Gar zu gern in deutscher Sprache 

Paradieses-Worte stammeln.«
44

 
[Goethe: Divan, Buch des Parsen] 

 

Die Grenzen der Religionen, Kulturen und der Literaturen nähern sich 

und werden fließend, wenn wir über das Wort sprechen. Die biblischen 

Vorstellungen haben Goethe zu den folgenden Versen inspiriert. Hier 

spürt man schon die Notwendigkeit des Dialoges im Urbeginn der Zeit 

zur Erleuchtung des menschlich-göttlichen Geistes:  

»Im Anfang war das Wort,  

Hier stocke ich schon, 

Wer hilft mir weiter fort? 

Ich kann das Wort so hoch unmöglich schätzen, 

Wenn ich vom Geiste recht erleuchtet bin.«
45

 

[Goethe: Faust I, Studierzimmer] 

Goethes internationale und religionsübergreifende Ideen bieten, wie bei 

Hafis, in unruhigen Zeiten eine harmonische Welt, in der alle Nationen 

Dialoge führen könnten, daher spricht er wie sein ›Zwillingsbruder‹ 

Hafis von einer Liebe, die eine himmlische und sakrale Welt suggerieren 

kann:  

 تا نگردی آشنا زين پرده رمزی نشنوی

 گوش نامحرم نباشد جای پيغام سروش

»Bist du nicht bekannt geworden, 

Hörst du nichts von diesem Klang: 

Denn das Ohr des Ungeweihten 

Ist kein Ort für Engelssang.« 
[Hafis: Rosenzweig-Üb.; Bs. Schin, 10] 

                                                           
44

  Goethe, Johann Wolfgang von: West-östlicher Divan, 1988, ›Buch des Parsen‹, S. 

120.  
45

  Vgl. Dobel, Richard: Lexikon der Goethe-Zitate, München 1995, S. 1077. 
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 در حريم عشق نتوان زد دم از گفت و شنود

 زانکه آنجا جمله اعضا چشم بايد بود و گوش

»In dem Heiligthum der Liebe 

Trägt man keine Debatte vor:
46

 

Denn dort müssen alle Glieder 

Nichts als Auge sein und Ohr.«  

[Hafis: Rosenzweig-Üb.; Bs. Schin, 10] 

Genauso gehen heutzutage Pioniere der Weltpolitik vor, die galaxial 

denken und global handeln, daher wird den interkulturellen 

Kooperationen und aktiver literarisch-kulturellen Zusammenarbeit, sowie 

in friedlichen Dialogen in Richtung Völkerverständigung zwischen allen 

Staaten die höchste Priorität eingeräumt. Das Wort als Abbild der 

positiven und geistig-menschlichen Gedanken soll zwischen ihnen den 

Weg zur Liebe ebnen, damit sie sich besser verstehen und verständigen 

können. Hierdurch kommt man dem Göttlichen einen Schritt näher. Der 

wichtigste Faktor ist allerdings die Zuneigung zu allen Mitmenschen: 

»Die Welt durchaus ist lieblich anzuschauen,  

Vorzüglich aber schön die Welt der Dichter,  

Auf bunten, hellen oder silbergrauen  

Gefilden, Tag und Nacht, erglänzen Lichter.  

Heute ist mir alles herrlich, wenn’s nur bliebe;  

Ich sehe heut  durchs  Augenglas  der  Liebe.«
47

 

[Goethe: Divan, Buch Suleika] 

 

 

 

                                                           
46

  Rosenzweigs Übersetzung weist an dieser Stelle eine Lücke auf, die hier zu 

schließen gilt. 
47

  Goethe, Johann Wolfgang von: Sämtliche Werke, 1994, Bd. 3/I, Divan, Buch 

Suleika, S. 101 (u.a. 404, 538).  



 

 
82 

 

  

    

Schlussbetrachtung 

Durch die Intensivierung von Dialogen kann man Menschen dazu 

veranlassen, ihre innere Vorstellung- und Gedankenwelt offen und 

ehrlich zu äußern und in einen Dialog zu treten; was zugleich eine Art 

Transformation eigener Meinungen und Ideen ausmacht.  

Gegenseitige Bereicherung kann nur dann erreicht werden, wenn 

Vorurteile abgebaut sind. Kommunikative Wege und fleißige 

Bemühungen können die Dialogpartner dazu bringen, einander besser zu 

›verstehen‹ und würdiger zu ›respektieren‹. Erst durch 

zwischenmenschliche Verständigung, sowie ehrliche und intensive 

Dialogführung, rücken Nationen und ihre Kulturen einander näher, 

lernen tatkräftig voneinander und bilden die richtige Basis für 

fortschreitende, globale Aktivitäten auf dem Wege des Weltfriedens und 

der Völkerversöhnung, um sich selbst und den anderen die Möglichkeit 

zu eröffnen, affektive Barrieren zu überwinden. Die Fähigkeiten zu 

besitzen, durch die man die andere Seite überzeugen kann, setzt gewisse 

Talente und Mittel voraus, wozu die Sprache und die Wortbeherrschung 

gehören.  

Der Mensch zeichnet sich durch Sprache, Wortgebrauch, und Kultur von 

anderen Lebewesen aus; die Sprache ist ihm wie der Hardware die 

Software, was uns ganz moderne Visionen eröffnen kann. Literaturen 

und Kulturen können erbaulich aufeinander eingehen, um 

Gemeinsamkeiten zu suchen und darauf Brücken zu bauen. Jede reiche 

Kultur erweckt sowohl im Einzelnen als auch in der Gesellschaft ein 

moralisches und soziales Feingefühl, was im Endeffekt zur 

Weiterentwicklung der Generationen eine leitende Rolle spielt. 

Sprachen und insbesondere literarisch-liebevolle Texte bringen die 

Nationen und Kulturen einander näher und tragen zur Toleranz und zum 

Verständnis zwischen den Völkern bei. Durch Dialoge kann man den 

sozial-politischen Zielen wie ›Weltfrieden‹ und ›Weltversöhnung‹ 



 

 
83 

 

 

 
 

näherkommen. Gemeinsam in eine blühende Zukunft zu schauen, bringt 

mehr Glück und innere Zufriedenheit für alle Völker, als stets in uralten 

Feindseligkeiten verstrickt zu hadern. »Wir blicken so gern in die 

Zukunft, weil wir das Ungefähre, was sich in ihr hin und her bewegt, 

durch stille Wünsche so gern zu unsern Gunsten heranleiten möchten.«
48

 

meint Goethe. Erst durch solche Handlungen geschehe es »daß freilich 

der vorzügliche Mensch das Göttliche, das in ihm ist, auch außer sich 

verbreiten möchte.«
49

 

Abschließend sollen folgende Verse die Botschaft für der Zukunft vieler 

Generationen ausmachen, welche die Basis für jegliche literarisch-

interkulturelle Zusammenarbeit bilden können, was sich alle Weltbürger 

aus tiefstem Herzen wünschen:  

 آسايش دو گيتی تفسير اين دو حرف است
 با   دوستان    مُروتّ    با    دشمنان   مدارا

»Was die Ruhe beider Welten gründet, 

Wird durch diese beiden  Worte  klar: 

Gütig sei mit Freunden dein Benehmen 

Und toleriere Feinde immerdar!« 

[Hafis: Rosenzweig-Üb.; Bs. Alef, 6] 

                                                           
48

  Goethe, Johann Wolfgang von: Wahlverwandtschaften, II, 4, S. 1102. 
49

  Goethe, Johann Wolfgang von: Dichtung und Wahrheit, III, 14, S. 363. 


